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»Sie war Lektorin,Verlegerin, Autorin, verwaltete ein Landgut, engagierte sich
sozial und k�mmerte sich nebenbei noch um 13 Kinder: Sofja Andrejewna
Tolstaja, die Ehefrau von Lew Tolstoj.

Den Roman Krieg und Frieden, rund 1700 Seiten stark, soll sie – vor allem
nachts – siebenmal f�r ihn abgeschrieben und korrigiert haben.

Als die Kinder grçßer waren, machte sie sich einen Namen als Verlegerin, er-
stellte umfassende Werkausgaben, schrieb selbst an Erinnerungen, an eigenen
literarischen Werken und betreute daneben Biografien internationaler Auto-
ren �ber ihren Mann.

Als selbstbewußte Mutter seiner Kinderschar, als erfolgreiche »Managerin«
und nicht zuletzt als langj�hrige H�terin seines Werks besteht sie darauf, den
Besitzstand zugunsten der Kinder zu vermehren und die Z�gel in der Hand
zu behalten, statt sie anderen zu �berlassen [. . .].

In sieben großen Kapiteln zeichnen die beiden Autorinnen einf�hlsam und
anekdotisch ein Bild von Sofja Tolstaja, das so lebendig und plastisch erz�hlt
wird, als h�tte man sie persçnlich kennengelernt.« (Deutschlandradio Kultur)
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Einleitung

Wer war Sofja Andrejewna Tolstaja? Die Antwort scheint einfach.
Sonja, wie Tolstoj sie in seinen Tageb�chern und Briefen nannte,
war die Frau, die fast f�nfzig Jahre lang an der Seite des Schrift-
stellers lebte. Sie war die Mutter seiner vielkçpfigen Kinderschar,
verwaltete das Landgut der Tolstojs, k�mmerte sich um die Finan-
zen und gab als Verlegerin seine Werke heraus. Viele Jahre lang war
sie erste Leserin und Kritikerin der Werke Tolstojs. In langen N�ch-
ten schrieb sie seine oft fast unentzifferbaren Manuskripte unz�h-
lige Male ab, machte �nderungsvorschl�ge, diskutierte mit ihm
die Pl�ne f�r seine Romane.

Es scheint, daß Sofja Tolstaja das Schicksal der Schriftsteller-
gattin, die ihr eigenes Leben ganz dem Erfolg des Gatten widmet
und ihre eigene Begabung in den Dienst des Mannes und seiner
Karriere stellt, durchaus guthieß. Nach zwei Jahrzehnten Ehe je-
doch begann eine Zeit der dramatischen Konflikte. Tolstoj wandte
sich fast ganz von der Literatur ab, besch�ftigte sich zunehmend
mit religiçs-philosophischen und sozialen Themen und stellte alle
Werte seines bisherigen Lebens in Frage.

Zahlreiche Zeitgenossen standen Tolstojs geistigem Umschwung
verst�ndnislos gegen�ber. In seinem letzten, auf dem Sterbebett
mit Bleistift niedergeschriebenen Brief an Tolstoj beschwor Iwan
Turgenjew: »Mein Freund, kehren Sie zur Literatur zur�ck! Ihre
Begabung ist Ihnen von dort verliehen, woher auch alles andere
kommt . . . Mein Freund, großer Schriftsteller russischer Lande,
erhçren Sie meine Bitte!«1

Auch Sofja Andrejewna wollte und konnte die neuen Ideen ih-
res Ehemannes nicht als die ihren akzeptieren. »Ich konnte mich
mit meinen neun Kindern doch nicht wie eine Wetterfahne dort-
hin drehen, wohin mein Mann, immerfort seine Anschauungen
�ndernd, sich begab«, rechtfertigt Tolstaja sich in ihrer Kurzen
Autobiographie.2 Sie begann, sich von ihrem Gatten zu emanzipie-
ren. Nachdem sie die Rolle der »Amme des Talents ihres Mannes«
anfangs bereitwillig �bernommen hatte, hçrte sie auf, das geistige
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und literarische Leben Tolstojs als ihr eigenes zu begreifen, und be-
gann, aus der ihr von ihm zugewiesenen »Sph�re des Kinderzim-
mers, der K�che und des beschr�nkten weiblichen Lebens« her-
auszutreten.3 Sie versp�rte die Notwendigkeit nach einer eigenen
Form der Selbstverwirklichung, der Realisierung ihrer k�nstle-
rischen Begabungen. »Ich mçchte ein eigenes Leben, ein eigenes
Werk und nicht die Arbeit an fremden Werken«, lautete von da
an das Leitmotiv in ihrem Tagebuch.4

In einer Zeit, in der mit der Aufhebung der Leibeigenschaft im
Jahr 1861 in Rußland der Aufbruch in die Moderne begann, in
einer »Atmosph�re des Fr�hlings«, in der auch das liberale russi-
sche B�rgertum die Frauenfrage diskutierte, blieb Tolstoj als Schrift-
steller und Mensch ganz den traditionellen Rollenzuweisungen
verhaftet. Dem neuen Frauenbild zahlreicher Schriftstellerkolle-
gen und ihrer Auffassung von Liebe und Ehe, die auf der Gleichbe-
rechtigung beider Partner gr�ndete, stellte Tolstoj ein Ehemodell
entgegen, das gepr�gt war von seiner patriarchalischen Lebensein-
stellung und von Ethik und Konventionen des Christentums.

In seinen Werken griff Tolstoj das Thema Liebe, Ehe und Fa-
milie immer wieder auf und entwarf das Ideal einer selbstlosen
Liebe, in der die Frau ihre einzig mçgliche Erf�llung in der F�r-
sorge f�r Ehemann und Kinder findet. Die Suche und das Stre-
ben nach Selbsterkenntnis und nach Lebenszielen außerhalb von
Ehe und Mutterschaft setzte er gleich mit einer Perversion der
Weiblichkeit, die die Frau auf einen Irrweg f�hrt und sie vom gçtt-
lichen Prinzip entfernt.

»Lew Nikolajewitsch stçrte an mir stets genau jenes, was ich
liebte: Ich liebte alles Feine, alles Reine, in der inneren wie der �u-
ßeren Welt, liebte leidenschaftlich jegliche Kunst«, schreibt Sofja
Tolstaja voller Bitterkeit in ihren Erinnerungen. »Er brauchte dies
bei mir nicht. Er brauchte eine Frau, passiv, gesund, sprachlos und
willenlos.«5 Die Emanzipation Tolstajas ist nicht allein vor dem
Hintergrund persçnlicher Unvereinbarkeiten zu sehen, sondern
auch im Zusammenhang mit der gesellschaftlichen Entwicklung
Rußlands.
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Als Tolstaja aus dem �berm�chtigen Einfluß ihres Mannes her-
auszutreten versuchte, wurde sie von ihm mit Herabsetzung bestraft.
Ebenso wie sie seine neuen �berzeugungen nicht teilen konnte,
mißbilligte auch Tolstoj die Entwicklung seiner Frau. Diese Sicht-
weise des Schriftstellers wurde von vielen Biographen �bernommen.
Tolstojs Ehefrau gilt bis heute als Inbegriff der »schlechten« Schrift-
stellergattin. Aus der biographischen Literatur �ber Tolstoj kennt
man Sofja Andrejewna Tolstaja als »hysterisches Frauenzimmer«,
als Frau, die durch ihre Halsstarrigkeit, Nçrgelei und Uneinsich-
tigkeit den �ber achtzigj�hrigen Schriftsteller nçtigte, das Landgut
der Familie zu verlassen, und ihn damit in den Tod trieb. Wer Sofja
Andrejewna war, was sie f�r ein Mensch war, diese Frage wurde
bisher mit wenigen Ausnahmen kaum einmal vorurteilsfrei beant-
wortet.

Wohl kaum eine Ehe ist so gut dokumentiert wie die fast f�nf-
zigj�hrige Ehe der Tolstojs. Die Tageb�cher, autobiographischen
Notizen, Briefe und Erinnerungen der beiden Ehepartner, ihrer
Nachkommen und Zeitgenossen f�llen B�nde. Dennoch ist kaum
bekannt, daß Sofja Tolstaja auch selbst geschrieben hat. Nach-
dem sie dem eigenen literarischen Talent vor der Hochzeit entsagt
und ihre von Tolstoj gelobte Erz�hlung Natascha vernichtet hatte,
begann Sofja Tolstaja im Alter von fast f�nfzig Jahren wieder zu
schreiben. Doch obwohl es Ende des 19. Jahrhunderts auch in
Rußland bereits Vorbilder f�r Frauen gab, die den Beruf der Schrift-
stellerin ergreifen wollten, stellte Sofja Tolstaja sich selbst und ihr
Werk ein weiteres Mal hinter das ihres Mannes zur�ck und ließ
ihre wichtigsten Erz�hlungen unverçffentlicht. Bis heute sind nur
wenige ihrer literarischen Arbeiten publiziert. Ihr Hauptwerk, die
umfangreiche Autobiographie Mein Leben, konnte bisher nur in
Ausz�gen erscheinen, und bei der Verçffentlichung ihrer Tageb�-
cher wurde unbotm�ßig Scheinendes einfach getilgt.

Tolstajas autobiographische Aufzeichnungen und ihre literari-
schen Werke geben beredt Auskunft �ber ihre Ehe mit dem Schrift-
steller. Dennoch hat sich bisher niemand die M�he gemacht, die
literarischen Werke Tolstajas in ihre Lebensbeschreibung mit ein-
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zubeziehen. Die vorliegende Biographie lenkt erstmals die Auf-
merksamkeit auf das schriftstellerische Werk Tolstajas und ver-
leiht der Schriftstellergattin, fast hundert Jahre nach ihrem Tod,
so eine eigene Stimme.

»Ein jedes Leben ist interessant«, schreibt Sofja Tolstaja im Vor-
wort zu ihren Erinnerungen, »und vielleicht wird auch meines
irgendwann einmal jemanden interessieren, der wissen mçchte,
was diese Frau f�r ein Mensch war, die im Leben an die Seite
des genialen und hochkomplizierten Grafen Lew Nikolajewitsch
Tolstoj zu stellen Gott und dem Schicksal gefiel.«6



1 Sonetschka Behrs aus dem Kreml

»Feierlich und schweigend fuhren wir zur Kremlkirche, die sich
unweit unseres Hauses befand. Ich weinte auf dem Weg dorthin
die ganze Zeit. Der Wintergarten und die Hofkirche Mari� Ge-
burt lagen in wunderbarem Licht. Im Wintergarten kam Lew Ni-
kolajewitsch mir entgegen, nahm meine Hand und f�hrte mich
zur Kirchent�r, wo uns der Priester empfing. Er nahm unser bei-
der H�nde in die seine und f�hrte uns zum Altar. Es sang der Hof-
chor, zwei Priester leiteten den Gottesdienst, und alles war �ber-
aus pr�chtig, w�rdevoll und feierlich. Alle G�ste waren bereits in
der Kirche. Die Kirche war auch gef�llt mit Außenstehenden, der
Dienerschaft des Hofes. Im Publikum machte man Bemerkun-
gen �ber mein allzu junges Alter und die verweinten Augen.

Den Ritus unserer Trauung hat Lew Nikolajewitsch un�ber-
treff lich in seinem Roman Anna Karenina in der Hochzeit Lewins
und Kittys beschrieben. Eindr�cklich und kunstvoll hat er den �u-
ßeren Ablauf des Zeremoniells und den inneren psychologischen
Prozeß Lewins dargestellt. Was mich betrifft, so hatte ich in den
vergangenen Tagen so viel Aufw�hlendes durchlebt, daß ich, als
ich unter der Brautkrone stand, nichts f�hlte und empfand. Mir
schien, daß etwas Unausweichliches, Unwiderruf liches sich voll-
zog, etwas wie ein elementares Naturereignis. Daß etwas geschah,
was geschehen mußte, und daß alles Nachsinnen dar�ber m�ßig
sei.«1

Sofja Andrejewna Behrs heiratet am 23. September 1862 Lew
Nikolajewitsch Tolstoj. In der kurzen Woche nach der Verlobung
mit dem Grafen ist dem jungen Fr�ulein viel Aufregendes wider-
fahren. Romantisch verliebt in den viel �lteren Schriftsteller, weiß
Sofja nichts von den dunklen Seiten seines Lebens. Er jedoch ist
der Ansicht, es d�rfe keine Geheimnisse zwischen k�nftigen Ehe-
partnern geben, und gibt der Verlobten seine Tageb�cher zu lesen,
die minutiçs von seinem ausschweifenden Vorleben berichten. Die
Braut ist von der Lekt�re zutiefst best�rzt, doch sie verzeiht ihm.

Selbst am Hochzeitstag ist die Aufregung f�r die junge Frau

13



noch immer nicht zu Ende. Am Morgen st�rmt der immer zwei-
felnde Tolstoj in Sofjas Zimmer und bedr�ngt sie mit Fragen und
Bedenken. Ob sie ihn denn wirklich liebe und heiraten wolle?
Noch sei es nicht zu sp�t, alles abzusagen. Die resolute Brautmut-
ter bereitet diesem Auftritt ein Ende und macht ihrem zuk�nfti-
gen Schwiegersohn heftige Vorw�rfe wegen seines ungeb�hrlichen
Verhaltens. Als die Braut schließlich zurechtgemacht ist, wartet
sie zur verabredeten Stunde vergeblich auf den Brautf�hrer. Nach
dem ungeheuerlichen Vorfall am Morgen beschleicht sie die Angst,
Tolstoj kçnne sich in letzter Minute davongemacht haben. Nach
mehr als einer Stunde bangen Wartens erscheint schließlich Tol-
stojs Diener Andrej Stepanowitsch und berichtet, es sei vergessen
worden, dem Br�utigam ein gest�rktes Hemd bereitzulegen. Nach-
dem ein solches gefunden ist, kann die Trauung dann endlich statt-
finden.

Ein solch aufregender Prolog leitet das Eheleben der Sofja An-
drejewna Tolstaja ein. Kurz nach der Hochzeitszeremonie bricht
das neuverm�hlte Paar nach Jasnaja Poljana, dem Landgut Tolstojs
im s�drussischen Gouvernement Tula, auf. F�r den Rest ihres Le-
bens werden Jasnaja Poljana und Lew Nikolajewitsch Tolstoj f�r
die »Gr�fin Sofja Tolstaja«, wie sie im ersten Brief nach der Hoch-
zeit gewichtig unterschreibt, Mittelpunkt ihres Lebens sein.

Das junge Fr�ulein Behrs ist eine vorz�gliche Wahl. Aus gutem
Hause, gebildet, h�bsch, romantisch und unerfahren, ist sie die
ideale Ehefrau f�r Lew Tolstoj.

Geboren am 22. August 1844 in Pokrowskoje, dem nur wenige
Kilometer von Moskau entfernten Landsitz der Familie, als zwei-
tes von insgesamt acht Kindern des kaiserlichen Hofarztes An-
drej Jewstafjewitsch Behrs und seiner Frau, Ljubow Alexandrowna,
w�chst Sofja Andrejewna ganz in der Tradition der russischen In-
telligenzija auf.

Der Name Behrs geht zur�ck auf die deutsche Herkunft der
Familie des Vaters Andrej Jewstafjewitsch. Sein Großvater Hans
Behrs war als Rittmeister des K�rassierregiments an den Refor-
men des russischen Milit�rs nach westlichem Vorbild beteiligt.
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W�hrend der Regentschaft der Tochter Peters des Großen, Elisa-
beth I., nach Rußland eingewandert, war Hans Behrs einer der
Verantwortlichen f�r die Umsetzung der Neuorganisation der rus-
sischen Regimenter nach den noch von Peter I., dem »Großen, All-
weisen und Vater des Vaterlandes«, erlassenen Dienstvorschriften.
Beim Brand von Moskau im Jahr 1812, der im Krieg gegen Na-
poleon fast die gesamte Stadt zerstçrte, verlor die Familie Behrs
ihren Besitz. So mußten die Sçhne Alexander und Andrej einen
soliden Beruf ergreifen. Beide studierten an der medizinischen Fa-
kult�t der Moskauer Universit�t und wurden �rzte.

Sofja Behrs und ihre Geschwister leben also in der gediegenen
Atmosph�re eines Arzthaushaltes. Die gesellschaftliche und finan-
zielle Position des Vaters ist recht gut. Unter Zar Nikolaj I. ist ihm
der Titel eines kaiserlichen Hofarztes verliehen worden, er hat ein
auskçmmliches Gehalt und ein gutes Einkommen aus seiner Pri-
vatpraxis. Die Familie lebt im Winter in Moskau, in einer Dienst-
wohnung im sogenannten Ordonnanzhaus im Kreml, das an den
kaiserlichen Palast grenzt. Die Sommer verbringt man im Haus
auf dem Lande. Eine Dienerschaft von etwa zehn Personen ver-
leiht dem Leben einige Bequemlichkeit, und man achtet auf das
gesellschaftliche comme il faut. So werden die drei Tçchter bei ih-
ren Spazierg�ngen stets von einem livrierten Diener begleitet, der
ihnen in gemessenem Abstand folgt.

Vermçgend jedoch ist die Familie nicht, und der Haushalt wird
bescheiden gef�hrt. Im Vergleich zum eleganten Sankt Petersburg,
der Residenzstadt des Zaren und damit Zentrum der Aristokratie,
ist das Moskau des 19. Jahrhunderts ziemlich provinziell. »In un-
serem Heim gab es keinerlei Luxus. �berhaupt ging es damals in
Moskau recht patriarchalisch zu«, berichtet Sofjas j�ngere Schwe-
ster, Tatjana Kusminskaja, wobei unter »patriarchalisch« ganz of-
fenbar »r�ckst�ndig« zu verstehen ist: »Das Trinkwasser wurde in
F�ssern herangefahren, die Straßen waren schmutzig und k�mmer-
lich beleuchtet. Allerlei Viehzeug lief in den Hçfen herum und
oft sogar in den Straßen.«2

Auch Lew Tolstoj beschreibt das Leben der Familie Behrs als
das einer bescheidenen Beamtenfamilie in durchaus beengten Ver-
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h�ltnissen: »Die gesamte Wohnung bestand aus einem komischen
Flur, die Entreet�r f�hrte vom Treppenhaus direkt ins Eßzimmer,
das Arbeitszimmer des Familienoberhauptes war ein K�fterchen,
die Fr�ulein Tçchter schliefen auf seltsamen, verstaubten, durch-
gesessenen Sofas, der heutige Engl�nder Mister water-closet hieß
dazumal noch gut russisch. Heute w�re das alles undenkbar. Un-
ausdenkbar, daß die Kranken zu ihrem Arzt �ber eine wacklige
Stiege gelangten und gelegentlich auch herunterst�rzten, unaus-
denkbar, daß im Zimmer ein Kronleuchter hing, gegen den selbst
ein Patient von mittlerer Grçße stieß, so daß er sich, wenn er nicht
auf der Stiege st�rzte, zumindest am Kronleuchter den Kopf ein-
rannte.«3

In der Familie wird besonderer Wert auf Erziehung und Bildung
der drei Tçchter Jelisaweta, Sofja und Tatjana gelegt, denn dies
ist ihr Kapital, mit dem sie, statt mit einer hohen Mitgift, ins Le-
ben entlassen werden sollen. Sie erhalten Fremdsprachenunterricht
durch Gouvernanten, nehmen Tanzunterricht, besch�ftigen sich
mit der Literatur, lernen Zeichnen oder Gesang und besuchen
die Oper und das Theater – all dies entspricht den Gepf logen-
heiten ihrer Gesellschaftsschicht zu jener Zeit.

Neben dem Unterricht, der zu Hause stattfindet und zun�chst
von der Mutter und franzçsischen sowie deutschen Gouvernanten
erteilt wird, bereitet man die M�dchen auch auf die Rolle der
Hausfrau vor, sie lernen N�hen und Sticken, und die beiden �lte-
sten Tçchter, Lisa und Sonja, wie Jelisaweta und Sofja genannt wer-
den, sind seit fr�her Kindheit an der Haushaltsf�hrung beteiligt.

»Wir Schwestern hatten unsere W�sche selbst zu n�hen und zu
stopfen, zu sticken und des Abends der Mutter nicht weniger als
dreißig Seiten am St�ck vorzulesen. Auch der Haushalt lag zum
Teil in den H�nden meiner Schwester Lisa und mir. Bereits im Al-
ter von elf Jahren mußten wir des Morgens fr�h aufstehen und
dem Vater den Kaffee kochen. Dann gaben wir der Kçchin aus
der Vorratskammer die Tagesration aus, und danach machten wir
uns alle f�r den Unterricht, der um neun begann, zurecht.

Meine Schwester Lisa und ich wirtschafteten im Wechsel . . .
und hatten alles einwandfrei zu �bergeben: die Vorratskammer,
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den Schrank mit den Trockenvorr�ten und den mit den Haushalts-
b�chern und der Tischw�sche. Ebenso mußten wir den Monats-
vorrat an Zucker kleinschlagen, Kaffee mahlen und die Schrank-
bçden putzen.«4

Die Mutter Ljubow Alexandrowna Behrs scheint in allem recht
streng gewesen zu sein. Sie lebte zur�ckgezogen ganz f�r die Fami-
lie. F�r schlechtes Betragen erteilte sie den Kindern herbe Verweise
und verlieh diesen bisweilen mit einer t�chtigen Tracht Pr�gel
Nachdruck. Der Vater wird als geradliniger, warmherziger Mensch
beschrieben. Sein J�hzorn ist zwar selbst von seiner Gattin gef�rch-
tet, aber er tut der allgemeinen Beliebtheit des Familienoberhaupts
keinen Abbruch. »Vater liebte und verwçhnte uns und versorgte
uns nicht nur mit allem Notwendigen, sondern auch mit allen An-
nehmlichkeiten des Lebens.«5 Als Hofarzt ist Andrej Behrs mon-
archistisch gesinnt und verehrt den Zaren. Diesen Patriotismus
vermittelt er auch seinen Kindern. Als eine der eindr�cklichsten
Kindheitserinnerungen schildert Sofja Tolstaja die Feierlichkeiten
anl�ßlich der Krçnung von Zar Alexander II. im August 1856.
Gleichwohl ist Andrej Jewstafjewitsch ein Mensch ohne D�nkel,
f�r den keine Standes- oder nationalen Unterschiede existierten.
Oft bringt er G�ste mit nach Hause, die Kreml-Wohnung der Fa-
milie Behrs ist ein offenes Haus, immer voll von Verwandten und
Freunden.

H�ufige und bei den Kindern der Behrs-Familie besonders gern
gesehene G�ste sind die Br�der Nikolaj und Lew Tolstoj. Die Fa-
milien Tolstoj und Islenjew, der Sofjas Mutter entstammt, sind
einander seit Jahrzehnten in Freundschaft verbunden, ihre Land-
g�ter liegen nur wenige Werst voneinander entfernt.

Die Verh�ltnisse, in denen die Kinder der Familie Islenjew auf-
wuchsen, waren ziemlich ungeordnet. Sofja Petrowna Koslowskaja,
die Großmutter der Behrs-Kinder, hatte sich nach kurzer, ungl�ck-
licher Ehe von ihrem Mann, dem viel �lteren F�rsten Koslowski,
getrennt und danach mit dem Tulaer Gutsbesitzer Alexander Mi-
chailowitsch Islenjew in gesetzlich nicht anerkannter Ehe zusam-
mengelebt. Der F�rst Koslowski wollte seiner jungen Frau nicht
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die Freiheit geben, und aufgrund einer von ihm angestrengten
Klage hatten die Behçrden die in heimlicher kirchlicher Trauung
geschlossene Ehe Sofja Petrownas mit Islenjew f�r nichtig erkl�rt.
»Vor Gott bin ich sein Eheweib«, soll die Großmutter ihre schwie-
rige Situation gerechtfertigt haben. Alexander Islenjew, Offizier
des Moskauer Leibgarderegiments, nahm aufgrund der illegitimen
Verbindung mit der F�rstin Koslowskaja seinen Abschied von der
Armee. Da die Vaterschaft Islenjews f�r die Kinder, die der Ver-
bindung entstammten, nicht offiziell anerkannt werden konnte,
trugen diese den erdachten Familiennamen Islawin, »was sie in ih-
rem sp�teren Leben oftmals in eine prek�re Lage brachte«.6

Sofja Petrowna Koslowskaja war von bester Herkunft und vor
ihrer Ehe Hoffr�ulein gewesen – ihr Vater, Graf Pjotr Sawadowski,
war unter Zarin Katharina der Großen Chef der Geheimkanzlei
und sp�ter der erste russische Bildungsminister –, und so hatte
diese Geschichte selbst am Zarenhof viel Staub aufgewirbelt. Was
in der großen Gesellschaft bei Hofe als Stigma galt, wurde in den
Kreisen der fortschrittlichen russischen Intelligenzija indes still-
schweigend geduldet. Tolstojs Vater Nikolaj Iljitsch Tolstoj war
ein guter Freund Alexander Islenjews, und Lew Tolstoj war seit fr�-
hester Jugend mit einer der Tçchter, Ljubow Alexandrowna Isla-
wina, der sp�teren Frau Behrs, bekannt und befreundet. Ljubow
Alexandrowna und Lew Tolstoj waren etwa im selben Alter, und
manche berichten gar, er sei in seiner Jugend in sie verliebt gewe-
sen.

Lew Tolstoj ist den Tçchtern Behrs seit ihrer Kindheit vertraut.
»Immer sah er elegant aus und war sorgf�ltig frisiert . . .«, erinnert
sich Tolstajas Schwester Tatjana Kusminskaja, »und wir waren im-
mer froh �ber sein Kommen, denn er brachte Leben ins Haus, half
uns beim Einstudieren unserer Rollen, gab uns R�tsel auf, turnte
und sang mit uns, bis er dann unvermittelt auf die Uhr guckte, sich
eiligst verabschiedete, und fort war er.«7

Der stets elegante Tolstoj, zu jener Zeit nicht einmal dreißig
Jahre alt, verkehrt in der Hautevolee und f�hrt ein ziemlich un-
stetes Leben, wie es in den Kreisen der Aristokratie nicht un�blich
ist. Geboren am 28. August 1828 als viertes von insgesamt f�nf
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Kindern in einer der besten Familien der russischen Aristokratie,
wuchs Lew Tolstoj zun�chst in Jasnaja Poljana auf, dem unweit
der Gouvernementshauptstadt Tula gelegenen Landgut der Fami-
lie. Kaum zwei Jahre war er alt, als seine Mutter starb. Die Erzie-
hung der f�nf Kinder �bernahm die im Hause wohnende entfernte
Verwandte von seiten des Vaters, Tatjana Alexandrowna Jergolskaja,
genannt Tantchen Toinette. Der Vater Lew Tolstojs, Nikolaj Iljitsch
Tolstoj, hat seiner jungen Verwandten einst z�rtliche Gef�hle ent-
gegengebracht und machte ihr einige Jahre nach dem Tod seiner
Frau einen Antrag. Wie eine wertvolle Reliquie bewahrte Toinette
ihre Notiz zu diesem Ereignis in ihrem mit Glasperlen besetzten
Portefeuille mit allen ihren Dokumenten auf: »16. August 1836:
Nikolaj hat mir heute einen seltsamen Vorschlag gemacht«, heißt
es dort, »n�mlich ihn zu heiraten, seinen Kindern die Mutter zu
ersetzen und sie niemals im Stich zu lassen. Ersteres habe ich ab-
gelehnt, das zweite versprach ich zu erf�llen, solange ich lebe.«8

Tatjana Jergolskaja hielt ihr Versprechen und lebte bis zu ihrem
Tod auf Jasnaja Poljana.

Im Juni 1837 starb der Vater. Die Vormundschaft der Kinder
�bernahm die Schwester des Vaters, Pelageja Iljinitschna Jusch-
kowa, die mit ihrem Mann in Kasan ans�ssig war. Die beiden nah-
men die Waisen auf. Seine Jugendzeit in Kasan bezeichnet Tolstoj
sp�ter als die »W�ste der Einsamkeit«, in der niemand ihm morali-
sche Orientierung zu geben vermochte. »Jedesmal, wenn ich das,
was meine tiefsten Herzensw�nsche ausmachte, auszusprechen
versuchte, n�mlich daß ich moralisch unfehlbar sein wolle, traf
ich auf Verachtung und Spott«, schreibt er in seiner Beichte. »Aber
wenn ich mich den schlechten Leidenschaften hingab, lobte man
mich und fçrderte dies. Ehrgef�hl, Herrschsucht, Habsucht, Sinn-
lichkeit, Stolz, Wut, Rache – all dies wurde geachtet.«9

Nachdem er im zweiten Anlauf das Aufnahmeexamen der Uni-
versit�t bestanden hatte, nahm Tolstoj 1844 das Studium an der
Fakult�t f�r orientalische Sprachen an der Universit�t Kasan auf.
Er war jedoch kein strebsamer Student. Gleichwohl las er viel und
besch�ftigte sich mit Philosophie. Jean-Jacques Rousseaus Confes-
sions waren seine Offenbarung. Bei seinen Aufenthalten auf dem
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Land inszenierte er sich als Diogenes. Der einstige Stutzer, der in
der Stadt grçßten Wert auf ein entsprechendes Auftreten legte und
nirgendwo erschien, ohne feinste Handschuhe zu tragen, trug auf
Jasnaja Poljana, inspiriert durch seine philosophischen Studien,
eine Art Schlafrock aus Sackleinwand, keine Str�mpfe und plum-
pe Pantoffeln.

Kasan galt als das russische Eldorado jener Zeit, und die Mçg-
lichkeiten des Am�sements waren zahllos. B�lle, Diners, Soireen
boten interessantere Zerstreuung als die Universit�t. Einer ange-
sehenen Familie entstammend, war Tolstoj als mçglicher Heirats-
kandidat ein gerngesehener Gast in den Salons. Da er sich f�r un-
ansehnlich und wenig anziehend hielt, war Tolstoj gehemmt, tanzte
nur ungern, und die jungen Damen fanden ihn hçlzern und lang-
weilig, einmal muß er sich gar sagen lassen, er sei ein »sac de
farine« [Mehlsack]. Das Gesicht, das ihm aus dem Spiegel entge-
genblickte, rief in ihm Mißfallen hervor. Tolstojs Schwester Maria
berichtet dagegen, daß »er seine H�ßlichkeit stets �bertrieb. Er
war sehr charmant und anziehend und steckte uns mit seiner Frçh-
lichkeit oft an.«10

Doch nicht nur in der sogenannten feinen Gesellschaft war der
junge Tolstoj anzutreffen. Im Alter von knapp f�nfzehn Jahren ver-
lor er seine Unschuld. Seine �lteren Br�der nahmen ihn in ein Bor-
dell mit, wo der Heranwachsende sich zum ersten Mal seiner se-
xuellen Leidenschaft hingab.

Der Wechsel an die juristische Fakult�t weckte bei Tolstoj kei-
nen Enthusiasmus f�r das Studium. Ihm fehlte die Disziplin, was
einmal gar mit Arrest im Karzer endet. »Was werden wir aus die-
sem heiligen Tempel der Wissenschaften mitnehmen?« fragte er.
»Worauf sollen wir hier vorbereitet werden, wozu werden wir n�tz-
lich sein?«11 Am 12. April 1847 reichte der Student Tolstoj sein Ge-
such um Exmatrikulation »aufgrund gesundheitlicher Probleme
und famili�rer Umst�nde« bei der Universit�tsleitung ein. Die Be-
gr�ndung war ebenso fadenscheinig wie zutreffend. Im Monat zu-
vor hatte er sich aufgrund einer venerischen Erkrankung einer Be-
handlung im Universit�tsklinikum unterziehen m�ssen.

Tolstoj kehrte nach Jasnaja Poljana zur�ck, wo er nach einem
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